






Das Buch

In Virginia freut sich ganz Crozet auf den hundertsten Geburtstag von
Tally Urquhart. Ihre ehemalige Universität in Fulton richtet ein großes
Fest ür sie aus. Wie viele andere auch macht sich Mary Minor »Harry«
Haristeen auf den Weg, um ihre Tante Tally hochleben zu lassen.
Selbstverständlich in Begleitung ihrer tierischen Freunde: Mrs. Murphy,
Pewter und Tucker. Ausgerichtet wird das Fest vom Verein der
Ehemaligen, allesamt erfolgreiche Frauen, die sich zudem erhoffen, bei
diesem Anlass in großem Stile Spenden sammeln zu können. Doch nichts
verläu wie geplant. Vor den Augen aller geraten die Vereinsfrauen in
Streit, und dann vereitelt ein Schneesturm die Anreise vieler geladener
Gäste. Die Veranstaltung droht endgültig im Chaos zu versinken, als eine
Leiche gefunden wird. Zum Glück ist Harry vor Ort, und gemeinsam mit
Mrs. Murphy & Co. macht sie sich daran, den Fall zu lösen  – und das Fest
ür Tante Tally zu reen.

Die Autorin

Rita Mae Brown, geboren in Hanover, Pennsylvania, wuchs in Florida auf.
Sie studierte in New York Filmwissenscha und Anglistik und war in der
Frauenbewegung aktiv. Berühmt wurde sie mit dem Titel Rubinroter
Dschungel und durch ihre Romane mit der Tigerkatze Sneaky Pie Brown
als Koautorin.
Mehr Infos unter www.ritamaebrown.com

Von Rita Mae Brown sind in unserem Hause bereits erschienen:

In der Krimiserie »Ein Mrs.-Murphy-Krimi«:

Die Katze lässt das Mausen nicht ·Schade, dass du nicht tot bist
Rache auf leisen Pfoten · Mord auf Rezept

Die Katze im Sack · Da beißt die Maus keinen Faden ab
Die kluge Katze baut vor · Eine Maus kommt selten allein

http://www.ritamaebrown.com/


Mit Speck ängt man Mäuse · Die Weihnachtskatze
Die Geburtstagskatze · Mausetot

Weitere Titel der Autorin in der Krimiserie mit Sister Jane:

Auf heißer Fährte · Fee Beute
Dem Fuchs auf den Fersen · Mit der Meute jagen

Schlau wie ein Fuchs

Außerdem:

Die Sandburg
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Personen der Handlung

Mary Minor Haristeen. »Harry« ist fleißig, wachsam und meistens gut
gelaunt. Sie hat soeben die vierzig überschrien, somit ist sie lange genug
auf der Welt, um zu wissen, dass das Leben selten so verläu, wie man es

erwartet. Aber das ist nicht unbedingt ein Nachteil.

Pharamond Haristeen, Doktor der Veterinärmedizin. »Fair« ist ein großer,
kräig gebauter Mann. Er ist empfindsamer als seine Frau und kann die

Geühle der Menschen o besser deuten.

Tante Tally Urquhart. Sie steht kurz vor ihrem hundertsten Geburtstag und
ist bereit ür die nächsten hundert Jahre. Das alte Mädchen erkennt, wenn

der Kaiser keine Kleider trägt, und erfreut sich an dieser Erkenntnis.

Inez Carpenter, Doktor der Veterinärmedizin. Inez und Tally haben sich an
der William-Woods-Universität kennengelernt. Sie ist jetzt

achtundneunzig. Sie hat Fair in seinen ersten Berufsjahren angeleitet und
ist stolz auf seinen Erfolg in der Tiermedizin. Sie selbst zählt zu den
meistgeachteten Tierärzten des Landes und gilt als Pionierin ür den

Fortschri der Frauen auf diesem Gebiet.

Marilyn Sanburne sen. »Big Mim« ist Tallys Nichte. In wohlhabende
Verhältnisse hineingeboren, kann sie zuweilen ein Snob sein, doch alles in
allem ist sie ein guter Mensch. Mit über siebzig gibt sie sich große Mühe,

den Standpunkt anderer Menschen zu sehen.

Marilyn Sanburne jun. »Lile Mim« weiß, dass sie nie so viel Macht in der
Gemeinde haben wird wie ihre einflussreiche Muer. Als Reaktion hierauf

ließ sie sich zur Vizebürgermeisterin von Crozet wählen. Sie wird im
Laufe der Jahre auf andere Art einflussreich sein.



Mariah D’Angelo. Sie hat 1974 an der William-Woods-Universität ihren
Abschluss gemacht. Die erfolgreiche Geschäsfrau ist Inhaberin eines
edlen Schmuckgeschäes in Kansas City, wo sie die Vorsitzende des

dortigen WWU-Ehemaligenverbandes ist. Sie kann Flo Langston nicht
ausstehen.

Flo Langston erwidert diese Abneigung. Sie konnte Mariah schon nicht
leiden, als sie zusammen Studienanängerinnen waren, und sie kann sie
auch heute nicht leiden. Flo hat als Investmentbankerin ein Heidengeld

verdient, und sie ist Vorsitzende des WWU-Ehemaligenverbandes von St.
Louis. St. Louis und Kansas City sind so verschieden wie Tag und Nacht;
vielleicht spiegelt sich dies in der Antipathie zwischen Flo und Mariah

wider.

Liz Filmore. Sie ist Ende dreißig und Vorsitzende der WWU-Ehemaligen-
Ortsgruppe in Richmond, Virginia. Sie betrachtet Flo als ihre Ratgeberin.
Flo schweigt zu diesem ema, doch die zwei sind in ständigem Kontakt.

Liz verwaltet Inez Carpenters Wertpapierbestand.

Terri Kincaid. Sie ist ein paar Jahre jünger als Liz und eine gute Freundin
von ihr. Auch sie ist WWU-Absolventin. Sie steht der kleinen Ehemaligen-

Ortsgruppe in Charloesville, Virginia, vor und besitzt und ührt ein
Geschä auf der Nordseite des Barracks-Road-Einkaufszentrums. Terri hat

sich auf teure französische und italienische Keramik und Porzellane
verlegt. Sie ist ein kleines Nervenbündel.

Garvey Watson ist der Inhaber von ompson und Watson, einem
exklusiven Herrenbekleidungsgeschä unmielbar neben Terri Kincaids
Laden. Er ist Anfang siebzig, freundlich, in der Gemeinde beliebt. Er ist

außerdem Afroamerikaner. Garveys viele weiße Freunde sehen ihn nicht
als Schwarzen, was sowohl gut als auch schlecht sein kann. Er ist einfach

Garvey Watson, sieht aber in den meisten Belangen all die grauen
Schaierungen, die seine Freunde o nicht wahrnehmen.



Dr. Jahnae Barne. Die Rektorin der Universität sprudelt über von
Energie, Ideen und der Leidenscha ür Bildung und Erziehung. Sie gehört

zu den Menschen, die das Beste aus anderen herausholen können.

Miss Gayle Lampe ist überhäu mit Titeln, Preisen und Schleifen vom
Turnierplatz, trotzdem misst sie alledem keinen Wert bei. Sie konzentriert

sich auf die schönen Saddlebred-Pferde und die jungen Menschen in
William Woods, die sie reiten. Wie die oben erwähnte Rektorin dieser

einmaligen Hochschule, die sich der Entwicklung des absoluten
Individuums verschrieben hat, ist sie herzlich und zugänglich.

Kenda Shindler. Dr. Barnes Assistentin ist die ideale Person ür diesen
Job. Sie ist positiv eingestellt, geht gern ins Detail und keinem Problem

aus dem Weg.

Trudy Sweetwater. Die prosaische Frau aus Fulton, die 1996 in William
Woods ihren Abschluss gemacht hat, leitet den Ehemaligenverband in der

Stadt, in der die Universität beheimatet ist. Sie verügt über gesunden
Menschenverstand, der, wenn man es recht bedenkt, nicht allen gesunden

Menschen gegeben ist.



Die wirklich wichtigen Figuren

Mrs. Murphy. Die hochintelligente Tigerkatze ist behände und liebt ihre
Menschen ebenso wie den Hund, mit dem sie dieses Leben teilt. Sie liebt

auch die andere Katze, findet dies aber schwieriger, als den Hund zu
lieben.

Pewter. Die andere Katze ist rundlich, grau und entsetzlich egozentrisch.
Wie meine Südstaaten-Muer über Pewter gesagt haben würde: »Sie ist

dick wie eine Zecke und badet in Eigennutz, du liebe Güte.« Trotzdem ist
Pewter im Notfall ür andere da.

Tee Tucker. Sie ist ein Pembroke Corgi, voll Enthusiasmus und von hellem
Verstand. Sie liebt Harry und Fair und hängt auch an Mrs. Murphy und

Pewter, obwohl es da zu erheblichen Meinungsverschiedenheiten kommen
kann. So großartig sie und alle Corgis sind, laden Sie sie lieber nicht zu

Ihrer Cocktailparty ein. Sie würde versuchen, die Gäste zu hüten.

Simon. Das Opossum wohnt auf dem Heuboden von Harrys Stall. Er ist ein
lieber Kerl, wenn auch etwas einältig.

Doodles. Der junge Gordon Seer gehört Tante Tally. Er weiß, dass sein
Mensch alt ist, sei sie auch noch so robust, und er passt auf sie auf.

Erno. Er ist ein prachtvoller Wischler und gehört Inez Carpenter. Auch er
ist jung, vielseitig begabt und lernt von den anderen, wie das Leben ist. Er

liebt Inez.
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Auf dem freigeschaufelten Ziegelweg ging eine einsame Gestalt. Der
winterschlafende Garten glitzerte im Frost. Der Himmel hing so tief, dass
man meinte, ihn berühren zu können.

Tante Tally Urquhart, die in zwei Wochen ihren hundertsten Geburtstag
begehen würde, rief nach Doodles, ihrem Gordon Seer.

Der junge Hund lief folgsam zu seinem Frauchen. Tante Tally stützte
sich auf ihren Stock, dessen silberner Griff die grazile Form eines
Jagdhundkopfes hae. Abgesehen davon, dass sie infolge der üblichen
unfreiwilligen Trennungen vom Sael, die allen Reitenden widerfahren,
den Stock benutzen musste, wies sie nur wenige Anzeichen ihres hohen
Alters auf. Häe man sie gesehen, wie sie beim Gehen auf den Boden
blickte, würde man sie auf etwa achtzig geschätzt haben.

»Gibt noch mehr Schnee.« Sie blinzelte an diesem Miwoch, dem II.
März, zum Himmel.

Doodles, der mit schärferen Sinnen ausgestaet war, erwiderte: »Vor
Sonnenuntergang.«

Auf das kurze Jaulen hin streichelte Tante Tally den Kopf des Hundes.
Dann zog sie den Kaschmirschal enger um sich und setzte ihren Weg fort.

Ein tiefes Raern ließ Doodles auorchen, der sowohl das typische
Geräusch des Motors als auch das der Reifen erkannte. Hunde
identifizieren ein Fahrzeug mühelos am Reifen- und Motorgeräusch.
Menschen können das nicht.

Doodles sprang schwanzwedelnd zur Vorderseite des Hauses, wo Tallys
Nichte Marilyn »Big Mim« Sanburne ihren nagelneuen Dodge-Halbtonner
geparkt hae. Der Hund ging mit Mim auf die Rückseite des Hauses zu
Tante Tally.

Big Mim, scherzha »een von Crozet« genannt, war eine
gebieterische Frau. Doch selbst sie war zuweilen der zierlichen, schlanken



Tally unterlegen.
»Was machst du hier draußen? Wir haben minus vier Grad.«
»Ich guck nach meinen Krokussen. Ein Schößling hier, ein Schößling

da, und schon denke ich an die Judasbäume.«
Big Mim stemmte eine behandschuhte Hand in die Hüe. »Judasbäume

blühen erst um den ünfzehnten April herum voll auf. Das weißt du
doch.«

»Klar weiß ich das. Was nicht heißt, dass ich nicht schon mal
nachgucken kann.« Sie klope mit dem Stock auf den alten Ziegelweg.
»Ich sehne mich nach dem Frühling. Der Winter bringt mich noch um.«

»Du bringst dich noch selbst um, wenn du nicht aus der Kälte kommst.
Du holst dir den Tod.«

»Den holt man sich nicht so leicht wie einen Schnupfen«, versetzte die
alte Dame.

»Du weißt, was ich meine«, sagte Big Mim nachsichtig. »Bist du so
weit, oder brauchst du noch was aus dem Haus?«

»Muss nur den Hund reinlassen.« Tante Tally ging zur Hintertür,
öffnete sie, und Doodles, froh über die Wärme, flitzte hinein.

»Handtasche?« Big Mim hob eine Augenbraue.
»Mein Portemonnaie hab ich in der Manteltasche. Handtaschen sind

eine Plage. Selbst wenn ich eine finde, die sich gut über die Schulter
hängen lässt, rutscht sie früher oder später runter. Es ist schwierig, eine
Handtasche zu tragen, wenn man am Stock geht.«

»Kann ich mir denken.« Big Mim ging auf die Beifahrerseite ihres
blauen Transporters und hielt Tally die Tür auf. Die alte Dame stieg ohne
Hilfe ein.

Als sie auf der Straße waren, plauderten die zwei, wie es nur zwei
Menschen können, die sich zeit ihres Lebens kennen. Tante Tally war
knapp dreißig gewesen, als Big Mim auf die Welt kam. Das war ein
Freudentag gewesen. Infolge einer verhängnisvollen Liebesgeschichte in
ihrer Jugend war Tante Tally vor einer Heirat zurückgeschreckt, nicht
aber vor Aären. Sie behandelte Big Mim wie eine eigene Tochter, was zu
etlichen Auseinandersetzungen mit Tallys geliebter, inzwischen längst



verstorbenen Schwester geührt hae. Später war ihr ein Bruder von Big
Mim gefolgt; er war auf dem berüchtigten Todesmarsch von Bataan
umgekommen. Abgesehen von Zorn und Kummer hae dies zur Folge,
dass kein Urquhart der kommenden Generationen je ein japanisches Auto
oder sonst ein japanisches Produkt kaue, wenn es sich irgendwie
vermeiden ließ. Es war bei allen alten virginischen Familien üblich,
ungeachtet von Generationen von Heiraten auf der männlichen wie auf
der weiblichen Seite, sich den Nachnamen des ersten Europäers unter
ihren Vorfahren zu geben, der seinen Fuß auf virginischen Boden gesetzt
hae. In diesem Fall war es ein Urquhart gewesen.

»Deine Rede?«
Tante Tally, die starr geradeaus sah, hob die Stimme ein wenig. »Och,

Mimsy, ich mache mir Notizen. Ich lese sie. Ich verwerfe sie. Ich kann die
Vorstellung nicht ertragen, mich dort hinzustellen und Plaitüden und
Geühlsduseleien zu salbadern. Mir ist nichts eingefallen, was ich sagen
möchte.«

»Das ist ja mal was ganz Neues.«
Tante Tally hörte darüber hinweg und konzentrierte sich auf eine

Straßeneinmündung, auf die sie gerade zufuhren. Tallys Farm »Rose Hill«
lag ungeähr sechseinhalb Kilometer westlich von Harrys Anwesen. Sie
waren auf dem Weg nach Crozet an Harrys Farm vorbeigekommen und
erreichten jetzt die Stelle, wo eine Lehmstraße in die zweispurige
Schnellstraße mündete, auf der sie sich befanden.

»Ich kann hier nie vorbeifahren, ohne an Ralston Peavey zu denken.«
Tante Tally nahm ihren Stock auf die linke Seite. »Seinen Mörder hat man
nie gefasst.«

»Jemand wollte Ralston unbedingt aus dem Weg räumen.« Big Mim
erinnerte sich an den Fall. »Es war im Herbst, nicht wahr?«

Tante Tally nickte. »Leichter Frost, stellenweise Nebel.«
»Neunzehnhundertvierundsechzig. Das ist mir im Gedächtnis

geblieben, weil Jim in dem Jahr zum ersten Mal zum Bürgermeister
gewählt wurde.«



Jim Sanburne, ihr Ehemann, war seither Bürgermeister geblieben, und
Lile Mim, die Tochter, war jetzt Vizebürgermeisterin. Der Witz war, dass
Vater und Tochter verschiedenen politischen Parteien angehörten. Die
Kleinstadt Crozet scherte sich nicht um Amtszeitbegrenzungen. Jim, der
ein guter Bürgermeister war, würde sein Amt höchstwahrscheinlich bis
zum Tage seines Todes ausüben.

»Jim hat den Anruf von Dinny Myers entgegengenommen; ich
wünschte, den Mann häen wir noch. Das war ein Sheriff mit Verstand«,
murmelte Tante Tally.

»Oh, Verstand hat unser jetziger auch. Du denkst eben, alles war besser,
als du jünger warst.«

»War’s ja auch.« Tante Tally hob die Stimme. »Das Land geht den Bach
runter. Ich will mich nicht darüber auslassen, das würde mir sonst den Tag
verderben. Aber das musst sogar du zugeben, Ralston Peavey war der
beste Hufschmied, der dir je unter die Augen gekommen ist.«

»Stimmt.«
Erfreut über ihren kleinen Triumph, rief Tante Tally die Einzelheiten

wach, als sie über die betreffende Stelle fuhren. »Genau hier wurde
Ralston gefunden, er lag mien auf der Straße. Überfahren und noch mal
rückwärts drüber. Um sicherzugehen, dass er tot war, nehme ich an.«

»Jim hat ihn gesehen, ehe Dinny die Leiche wegschaffen ließ. Die
Reifenspuren waren eindeutig, hat er gesagt. Sie hoen, den Mörder
anhand der Reifenprofile zu finden. Ist ihnen allerdings nicht gelungen.«

»Dinny und seine Abteilung haben sämtliche Reifen in dieser Gegend
untersucht. Er konnte die Untersuchung nicht auf ganz Albemarle County
ausdehnen, aber in Crozet war er gründlich. Nichts. Keine Spur. Manche
Leute dachten, wer das getan hat, war nicht von hier. Ich nicht. Ich denke,
es war einer von uns.«

Big Mim ging in einer Kurve vom Gas. »Hm, Ralston konnte saufen. Er
hae ganz schön geladen.«

»Er lag nicht mien auf der Straße, weil er betrunken war.«
»Sein Wagen stand am Straßenrand.« Big Mim, die Spaß an ihrem

neuen Transporter hae, beschleunigte wieder. »Ich denke immer noch, er



hae was mit einer verheirateten Frau, und ihr Mann ist
dahintergekommen und hat ihn umgebracht.«

»Kann sein, aber wir wissen alle, wer auf solchen Pfaden wandelte. Er
hae so etwas noch nie getan. Zwei Kinder  – warte  – acht und zehn, und
er ist anscheinend gut mit ihnen klargekommen. Ich frage mich, ob es
nicht was anderes war. Drogen konnten es nicht sein. Das hae damals
noch nicht angefangen.«

»Ich kann mir Ralston nicht als Dealer vorstellen. Obwohl, als
Hufschmied hae er den idealen Job, um das Zeug abzusetzen.«

»Nein.« Tante Tally schüelte den Kopf. »Das war was anderes.«
Big Mim meinte nach einer Pause: »Sagen wir einfach, kein Stein ist

unumgedreht geblieben.«
»Einer doch, sonst häen wir den Mörder.« Tante Tally runzelte die

Stirn.
»Vielleicht ist er längst gestorben, nach so langer Zeit.«
»Mimsy, ich habe eine Menge erlebt. Eines Tages, vielleicht

zweitausendünfzig, drängt die Wahrheit ans Licht. Tut sie immer.«
»Hast du mit Inez gesprochen?« Big Mim meinte Tante Tallys beste

Freundin, die zwei Jahre nach Tante Tally an der William-Woods-
Universität  – damals hieß sie noch William Woods College  – Examen
gemacht hae. Die ausgezeichnete Lehranstalt in Fulton, Missouri, hae
Tante Tally erstmals einen Geschmack vom Leben außerhalb Virginias
vermielt.

»Sie fliegt wegen der Vorstandssitzung des Ehemaligenverbands schon
zwei Tage vorher hin.«

»Gut. Harry ährt mit dem Auto.«
Mary Minor »Harry« Haristeen hae nicht an der William Woods

studiert. Sie war Absolventin des Smith College. Vierzig Jahre alt und am
treffendsten als araktiver Wildfang beschrieben, hae sie sich ganz auf
ihre wahre Liebe, die Landwirtscha, verlegt, nachdem sie vor zwei Jahren
ihre Stelle beim Postamt gekündigt hae. Harry wollte an der von Tante
Tallys Alma Mater ausgerichteten Feier teilnehmen, weil sie die alte Dame
gern hae und wusste, dass man dieses Ereignis nicht verpassen dure,



zumal die temperamentvolle Dame eine Rede halten würde. »Wird Harry
gut tun, mal wegzukommen«, meinte Tante Tally.

In diesem Augenblick hae Harry mit niemand Geringerem als einer
Absolventin von William Woods alle Hände voll zu tun.
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Die Vase war aus Italien. Du wirst sie mir natürlich ersetzen.« Terri
Kincaid, die sich hinter der Ladentheke verschanzt hae, richtete einen
scharfen Blick auf Harry.

Die zwei Frauen, die altersmäßig nur drei Jahre auseinander waren  –
Terri war siebenunddreißig  –, kannten sich schon lange. Harry, ein
natürliches, hübsches Mädchen vom Land, machte sich nichts aus den
Utensilien der Weiblichkeit. Terri lebte daür. Die beiden waren wie Öl
und Wasser.

Liz Filmore aus Richmond, eine Freundin von Terri und wie sie eine
Absolventin der William Woods, war Zeugin von Harrys peinlicher
Situation.

Garvey Watson, die Arme verschränkt, die Lippen geschürzt, war
ebenfalls zugegen. Der große, elegante Afroamerikaner war der Besitzer
des florierenden Herrenbekleidungsgeschäs nebenan. Garvey war ein
begnadeter Kaufmann.

Harry dachte, seine geschürzten Lippen kämen vielleicht von
Verärgerung über die zerbrochene Vase.

Tucker, Harrys Corgihündin, saß bekümmert zu ihren Füßen. Der Hund
war von einem hinausgehenden Kunden angerempelt worden und hae
infolgedessen die Vase umgestoßen, die auf einem niedrigen
schmiedeeisernen Tisch stand. Es war nicht Tuckers Schuld, aber was
konnte Harry sagen?

Harry hae die Keramikscherben aufgelesen und auf die eke gelegt.
Die dicken Schichten aus grüner und gelber Glasur waren sehr hübsch.

Harry, die mit Geld äußerst sparsam umging, zuckte zusammen. »Wie
viel?«

»Zweihundertneunundvierzig Dollar zuzüglich ünf Prozent
Mehrwertsteuer«, erklärte Terri.



Harry zog ihr Scheckhe und einen Sti aus der Innentasche ihrer
dicken Winterjacke.

Während Harry den Scheck ausschrieb, plapperte Terri drauflos: »Ich
bin ja so aufgeregt. Wir haben schon zwanzigtausend Dollar von hiesigen
Ehemaligen zusammen, dabei hab ich noch nicht mal angefangen. Liz
nimmt die ganze Rede auf Video auf, um sie bei künigen



Spendensammelaktionen einzusetzen.« Liz und Terri hielten zusammen
wie Pech und Schwefel. »Ich wünschte so sehr, ich könnte dabei sein, aber
wir veranstalten hier eine extra Geburtstagsparty zum Spendensammeln.
Ich kann nicht aus dem Laden weg, zumal wenn das Weer gut wird. Die
Leute geben mehr Geld aus, wenn sie Frühlingsgeühle haben.«

»Wollen wir’s hoffen«, sagte Garvey. »Der Wirtscha geht’s mies. Die
Leute halten sich zurück.«

Liz wandte ein: »Garvey, die Leute brauchen immer was zum Anziehen.
Terris Geschäe mögen schlecht laufen, aber sie wird das Tief überstehen.
Und du auch, es sei denn, die Männer wollen nackt rumlaufen  – eine
schauerliche Vorstellung. Eljo ist dein einziger Konkurrent.« Sie sprach
von einem guten Herrenbekleidungsgeschä auf der Elliewood Avenue
unweit der Universität von Virginia.

»Ich hoffe sehr, dass du recht hast«, murmelte Garvey, klang aber
keineswegs überzeugt.

Mit einem breiten Lächeln nahm Terri Harrys Scheck entgegen.
»Deinen Ausweis will ich mal nicht verlangen«, witzelte sie.

»Schön.« Harry gab sich gelassen, aber ür sie war Terri eine ständige
Nervensäge, und ihr Geschrei wegen der zerbrochenen Vase bestärkte sie
in dieser Ansicht.

»Weißt du schon, dass alle Ehemaligen über achtzig teilnehmen
werden? Es sind vierzig. Ist das nicht wunderbar? Unser Ehemaligenfonds
zahlt den Flug ür die, die ihn sich nicht leisten können, und die Motels in
und um Fulton machen uns einen Sonderpreis.«

»Großartig«, meinte Harry verkniffen.
Mehr als zweihundertünfzig Dollar rauszurücken, das nagte an ihr.
Terri, der es nicht lag, Groll herunterzuschlucken, würde die Flammen

des Unmuts angefacht haben, wenn Harry sich gegen die Zahlung
gesträubt häe. Harry verachtete diesen Zug bei Männern wie Frauen.
Aber sie war keine Landpomeranze. Sie hae gelernt, ihre Meinung ür
sich zu behalten, bis sie mit ihrem Mann oder guten Freunden gesprochen
hae. Immer mit der Ruhe. Sie bemühte sich.



Terri war Vorsitzende des William-Woods-Ehemaligen-verbands von
Charloesville und ür solch einen Posten ziemlich jung. Als das Institut
1996 auch Männer zuließ, war ein Streit über den Namen des Verbands
entbrannt. Sollten sie die alte Bezeichnung abändern, um eindeutig
erkennen zu lassen, dass dem Verband nunmehr Frauen und Männer
angehörten? Die ehemaligen Damen waren dagegen. Fast ihr Leben lang
haen sie sich mit männlichen Ehrenbezeichnungen und Titeln
schmücken müssen. Sollten sich die Männer doch in die alte  – im Plural
sowieso geschlechtsneutrale  – Bezeichnung eingeschlossen ühlen. Davon
würde ihr Pimmel nicht schrumpfen.

Somit blieb es bei der alten Bezeichnung.
Derartige Wortklaubereien interessierten Harry nicht, aber sie hae

einen Grundsatz des Lebens begriffen: Männer mussten beweisen, dass sie
Männer waren. Frauen mussten nicht beweisen, dass sie Frauen waren.
Diese Bürde konnte schwache Männer dumm oder regelrecht geährlich
werden lassen. Starke Männer segelten gla durch.

Harry konzentrierte sich auf das Wesentliche: animalisches Verhalten,
Nahrung, Kleidung, Obdach. Sie stieß immer direkt zum Kern einer Sache
vor, was Leute, die sich mit der rauen Wirklichkeit nicht abfinden
konnten, nervös machte. Harry wusste, das Tier namens Mensch hae
sich in den Kopf gesetzt, dass die schwachen Menschen die starken
verschlangen. Wie ihre Muer zu sagen pflegte, »das Rad, das am meisten
quietscht, kriegt das Öl«.

Kein Grund, Terri mit der Realität zu belasten, denn Terri gehörte zu
den unbedaren Seelen, die glaubten, dass Gesetze die Lösung seien. Man
hat ein Problem? Man beschließe ein neues Gesetz.

Liz bemühte sich um bessere Stimmung. »Harry, dein Corgi hat einen
guten Geschmack. Das war eine schöne Vase.«

Harry lächelte. »Tucker hat einen besseren Geschmack als ich.«
»Danke schön«, freute sich der Hund.
Garvey scherzte: »Bring sie in meinen Laden. Wenn sie ein Stück

zerfetzt oder Schuhe zerbeißt, kann ich mehr bestellen.«
»Garvey, du bist urkomisch.« Harry lachte ihn an.



Terri, eine rechte Modepuppe, fragte Harry: »Weißt du schon, was du
anziehst?«

»Hm, tja, es wird vermutlich kalt sein. Ich dachte an den langen
wollenen Wickelrock, an den ich vorn die große goldene Brosche stecke.«

»Aber was ist mit dem Abendessen, und dann sind da natürlich noch
die Chöre. Sie werden Tante Tally Ständchen bringen. Du brauchst
Abwechslung in deiner Garderobe.«

»Ich weiß nicht. Ich überleg mir was.«
»Keine Jeans und Cowboystiefel«, verügte Terri hochmütig.
»Sag ihr, sie soll geälligst die Klappe halten«, knurrte Tucker.
»Wir gehen ja gleich.« Harry lächelte zu ihrer ständigen Begleiterin

hinunter. »Terri, ich hoffe, die Geschäe gehen gut.« Damit verließ sie den
Laden. Garvey folgte ihr auf dem Fuße.

»Tut mir leid, dass dein kleiner Hund die Vase zerdeppert hat.« Er
schauderte, denn es ging ein kalter Wind, und Garvey hae nur einen
Pullover an. »Dieser Pullover würde Fair gut stehen.« Er stieß sich an die
Brust.

»Sicher.« Harry nickte. »Er ist ein kleiner Pfau.«
»Ohne Pfauen könnte ich meinen Laden dichtmachen. Wir sehen uns

hoffentlich bald.«
Er verschwand in seinem Geschä.
»Jesses.« Harry sah Tucker an. »Der Wind ist stärker geworden. Richtig

schneidend.«
Keine Minute später waren sie am Transporter. Harry machte die Tür

auf. Das Auto war ein 1978er Ford F-150. Lief wie eine Eins. Sie hob den
Corgi hoch, stieg ein und schloss geschwind die Tür.

»Und?« Pewter, die dicke graue Katze, sah den Hund an.
Mrs. Murphy, die schlanke Tigerkatze, sagte nichts. Sie war froh, als

Harry den Motor startete. Weil der Wagen nicht lange gestanden hae,
kam die Heizung gleich auf Touren.

Alle vier blieben einen Moment so sitzen und genossen die Wärme.
Harry hae immer eine alte Decke auf dem Sitz liegen, damit sich die

Tiere reinkuscheln konnten und es warm haen.



Während Harry vom Barracks-Road-Einkaufszentrum in die Barracks
Road einbog, erzählte Tucker den zwei Katzen von der zerbrochenen Vase.

Harry war selten ohne ihre Geährtinnen unterwegs. Mit wenigen
Ausnahmen war deren Freundscha ihr das Wichtigste auf der Welt. Zum
einen logen sie sie nie an, zum anderen haen sie nichts dagegen, wenn
sie Jeans und Cowboystiefel trug, dazu Ohrringe und Wimperntusche  –
zwei Zugeständnisse an Weiberkram. Sich mit ihrem Gesicht und ihrer
Kleidung zu befassen, war ihr einfach zu viel Arbeit. Sie hae Wichtigeres
zu tun.

In dem alten Transporter gab es keine Becherhalter, aber Harry hae
einen eingebaut. In den steckte sie ihr Handy, das anfing zu klingeln. Sie
benutzte es nie beim Fahren, weil sie ihre Konzentration behalten wollte.

Sie hae schon einen ausgeüllten Tag hinter sich. Früh um halb sechs
hae sie Fair, ihrem Mann, und sich Frühstück gemacht. Er war danach in
seine Praxis ür Pferdemedizin gefahren. Sie hae die Pferde geüert, die
Boxen ausgemistet, die Pferde mitsamt Decken ins Freie gebracht. Sie
hae bei Southern States angerufen, einer regionalen Kee ür
Landwirtschasbedarf, und ihre Saat- und Düngerbestellung aufgegeben.
Bei frühzeitiger Bestellung schlug sie einen kleinen Nachlass heraus.
Mannomann, es ging trotzdem ins Geld.

Aufgrund des regen Verkehrs bog sie ünfunddreißig Minuten nach
Verlassen des Einkaufszentrums in die anderthalb Kilometer lange Zufahrt
zu ihrer Farm ein. Sie parkte den Transporter vor dem Stall, um sich das
Vordach zunutze zu machen. Die Lu roch nach Schnee. Wenn das Weer
ungemütlich würde, bekäme die Windschutzscheibe dank des Vordachs
nicht so viel Schnee ab.

Sie klappte das Handy auf, um nach dem verpassten Anruf zu sehen.
Big Mim.

Sie lief schnell in das alte Farmhaus zum Festnetzapparat.
Als Big Mim die bekannte Stimme vernahm, fiel sie gleich mit der Tür

ins Haus. »Harry, Sie sollen Inez Carpenter in Richmond anrufen.«
»Geht klar.«
Harry tat wie geheißen.



Trotz ihrer achtundneunzig Jahre hae Tallys beste Freundin eine
kräige Stimme.

Sie plauderten ein paar Minuten, bevor Inez zur Sache kam. »Harry, wie
Sie wissen, bin ich die Vorsitzende der Ortsgruppe des William-Woods-
Ehemaligenverbands hier in Richmond  – nun gut, ich bin emeritiert. Der
Vorstand möchte Tally etwas Persönliches von uns schenken. Ich werde
mich hüten, Mim zu fragen. Sie würde abwinken. Haben Sie eine Idee?«

»Sie wünscht sich ein Purpurschwalbenhaus.« Harry sprach von einem
schönen insektenfressenden Vogel mit einem spezifischen Nestbedürfnis.
Purpurschwalben kehrten im Frühling nach Virginia zurück und wohnten
gern in Kolonien. Mehrere an gekreuzten Laen aufgehängte
Flaschenkürbisse oder große Vogelhäuser mit vielen Unterteilungen
sagten ihnen zu. Man musste ihre Behausungen gründlich säubern, wenn
sie diese über den Herbst und Winter verließen. Ein der Schar
vorausfliegender Späher kam im Februar, um die Einrichtungen zu
inspizieren. Waren sie schmutzig, kehrte die Purpurschwalbe nicht mehr
zum Nisten dorthin zurück.

»Oh.« Inez hob die Stimme um eine Nuance. »Eine gute Empfehlung.«
Sie legte eine Pause ein. »Sie haben Sinn ür Rätsel. Wenn wir in Fulton
etwas Zeit haben, habe ich eins ür Sie. Das bleibt aber unter uns.«

»Klingt spannend.«
Hierauf folgte eine sehr lange Pause, und die knapp Hundertjährige

senkte die Stimme. »Vielleicht zu spannend.«


